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Anna Kollatz

Transkulturalität als Strategie. Gedanken zur Integration von
Eliten am Mogulhof

Abstract
Ethnic and religious diversity were decisive[actors shaping the development of the Mughal
Emp ire on the Indian Subcontinent. As the Timurids ruled f rom a minority position, it was
vital to develop integrating strategies to unite the elite as weIl as the people behind the
Tim urid rulers. Tomeet the challenges ofboth heterogeneity und the status as a minority, the
Mughuls developed a set of integrative and legitimating strategies. This paper sketches the
development f rom Bäbur to [ahiingir, focusing on the audi ence (da rbär) as a stage or
microcosm of the empire. Both. tex tual and visual sources show that besides the repre­
sentation of the emperor as the center ofboth the empire and the world, transcu ltur ality was
one of the Mughal answers to diversity. In the fie ld of administration, the Mughal system
seeked to create a homogeny group of mans abd ärs out of the elite coming from diverse
contex ts and to unite them und er a new identity as servants of the emp eror. Both legit­
imation and religious policies used parts and portions coming f rom the religious as weIl as
cultural backgrounds of the diverse groups prevalent in the population.

Schon in der Vorbereitung hat unser Teilprojekt ' den Ruf des buntesten im SFB
erhalten - daran sind letztlich die Moguln selbst schuld, die wohl eine besondere
Freude an Farbigkeit hatten. Wir haben das Glück, nicht nur auf einen reichen
Textkorpus, sondern auch auf eine Fülle an bildliehen Darstellungen des Mo­
gulhofes zurückgreifen zu können, die uns zu diesem Ruf verholfen haben. Der
Unterschied zu den Europäern, besonders den schwarz gekleideten portugiesi­
schen Jesuiten , wird tatsächlich schon in Mogul-Quellen behandelt. Als 1611 die
Edlen am Hofe Gahänglrs einen Jesuiten fragten , weshalb die Europäer sich denn
der Farbigkeit enthielten, wusste der Jesuit keine recht e Antwort. Hingegen er­
läuterte der Mogulherrscher selbst: Dies sei der Tatsache geschuldet, dass die
Europäer im Gegensatz zu den Indern eine weiße Hautfarbe hätten, die durch

,Herrschafts repr äsentation und Zeremoniell am Moghulhof (Leitung: Prof. Dr. Eva Orth­
mann).
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bu nte Farbe n weniger gut zur Geltung gebracht werde .' Diese aufden ersten Blick
amüsante Anekdo te überliefert der Autor 'Abd al-Sattär b. Qäsim Lähöri in
seinen .Magälis-i Gahängiri', einem Text, der sich als Protokoll der Gespräche des
Herrschers mit seinen Vertra ute n präsentiert. Auf den ersten Blick bunt und
amüsant, scheinen aber du rch die Erzählun g Hinweise auf zentra le Charakte­
rist ika des Mogulhofes und seiner Herrsc haftslegitimation durch. Betrachtet
man das Setting der Anekdote, ist zunächst festzus tellen, dass in der Audienz,
oder - ganz allgemein formuliert - in der Gesprächsrunde um den Herrscher, ein
europäischer Jesuit anwesend ist.' Neben diesem recht exotisch anmutenden
Gast finden sich in den Audie nzen des Mogulherrschers aber grundsätzlich
Vertreter der unterschiedlichsten ethnischen und religiösen Zugehörigkeit, und
zwar nicht nur als Gesandte aus anderen Ländern, sondern als Angehörige des
Hofes oder der Verwaltung bzw, des Militä rs im Reich. Weiterhin treffen in der
Anekdote zwei Seiten aufeinander, deren Zusammenspiel für das Funktionie ren
der Mogulherrschaft gleichzeitig Basis und Heraus forderu ng darstellte: die Ed­
len, die Elite des Reiches - dazu zähle ich in einer vorläufigen Defin ition solche
Personen, die in Verwaltung und Militär, in Gelehrsamkeit oder Kunst und Li­
teratur sich soweit ausgezeichnet haben, dass sie als mansabdiirs' in mittlere bis

hohe Ränge aufgestiegen sind - und der Herrsch er selbst. Eine Gruppe steht einer
einzelnen Perso n gegenü ber, eine Menge von Menschen wendet sich mit einer
Frage an einen Einzelnen: Die Personengruppe erscheint auf den Einzelnen als
Gegenüber fokus siert. Zur Veranschaulichung dieser Gegenüberstellung können

2 Anna KOLLATZ, Ins pira tion un d Tra dition . Strategien zur Beherrschung von Diversit ät am
Mogulhof un d ihre Dars tellu ng in Magälis-i Gahängirl (ca. 1608-1 1) von 'Abd al-Sattär b.
Qäsim Lähörj (Narrat io Alien a? Stu dien des Bonner Zentrums für Tra nsk ul turelle Narr ato ­
logie 8), Berlin 2016, 176, 342 f.

3 Dieser kan n identifiziert werden als ein Mitglied de r dr itt en jesuitischen Mission an den
Mogu lhof, d ie 1595 den Ho f erreichte und auf Einlad ung des Herrschers Akbar (reg . 1556­
1605) gekommen war . Diese und die vorherigen zwei Missionen waren zum Hof geladen
worden, um Religion und Lebensweise der portugiesischen .Nachb arn' in Goa kennen zuler ­
nen . Außerdem nutzte Akba r die Anwesenheit der jesuiten auch für Religionsdispute, in denen
er jesuiten und muslimische Geleh rte gegene ina nder antreten ließ und letztlich seine syn­
kretistisch angelegte Weltsicht propagierte. Vgl. z. B. Heike FRANK E, Akbar und Gahängir.
Untersuchu ngen zur politischen un d rel igiösen Legitimatio n in Text und Bild, Schenefe ldl
Bonn 2005; KOLLATz 2016. Es ha nde lt sich bei dem Jesui ten vermutlich um Pater [er örne
Xavier (Geburtsna me : Ier önimo dc Ezpeleta y Gofii), 1549- 1617. Er war ein por tu giesischer
[esui t und Großneffe des Grü nders der indi schen jes ui ten-Mission, Francis Xavier . [e r örne
Xavier kam 1595 als Sup er ior der dritt en Jesui ten mission an de n Mogul ho f, nachdem er zuvor
für zwei Jahre Superior des SI. Pauls-Koll egs in Goa gewesen war. Wä hrend se ines Aufenthalts
arn Hof verfasste er zahlreic he Werke, sowohl als Auftragsarbei ten für de n Hof, als auch als
Hilfsmittel für die Miss ion im Reich . Vgl. r: B. l'edro de Moura CARVALHo/ Whec!er M.
THACKSTON, Mirät al-quds, A Life of Chri st for Empe ror Akbar: A Comme ntary on Fathe r
Jerome Xavier 's Text and the Miniatures of Clevcland Museum of Art , Ace. no. 2005.145
(Studies and Sou rces in lslamic Art and Arch itecture 12), Leiden/Bosto n 2012.

4 Zum System des man$ab siehe unten.
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bildliehe Darstellungen des Mogulhofes herangezogen werden. Die Abbildung
zeigt die Darstellung einer Mogulaudienz, sie ist im Company-Style gehalten, also
schon im Indien unter britischem Einfluss entstanden und erscheint grob ­
schlächtiger als 200 Jahre zuvor am Mogulhof entstandene Kunst. Vormals im
Besitz des Prinzen Waldemar von Preußen, repräsentiert sie, wie auch der ,Ge­
burtstag des Mogulkaisers Aura ngzeb' im Grünen Gewölbe in Dresden, die
Faszination , die Indien in Europa lange aus löste.'

Abb. 1: Mogul-Audienz .auf dem Tablett ' , Ind ien, Company-Stil, ca. 1840 (Delhi); © Stift ung
Preußische r Kulturbes itz/Staa tliche Musee n zu Berlin/Museum für Asiatische Kunst/I ris Papa­
dopoulos.

Diese Figuren gru ppe wird dem Betrachter gleichsam ,auf dem Tablett ' serviert.
Sie wird durch eine Begrenzung in Form eines Zäunchens auf ihrer Unterlage
umfasst und so als in sich geschlossene Einheit präsentiert. Es handelt sich um
eine bewusste Anordn ung, eine Ins zen i e r u n g der Figuren. Als solche, als
bewusste Platzierung, In-Szene-Setzun g von Personen zueinander und zu ihrer
Umwelt, muss auch das lebendige Vorbild, die histo rische Mogulaudienz ver­
standen werden. Ebenso wie in Textquellen oder den zahlreich erhaltenen Mi-

5 Vgl. zum Indie n- und insbeso ndere Mogul- Bild im Indien der frühen Neuzeit z. B. Antje
FLÜCHTER, Weighing the Mugha l, German Percept ion of Governmental Structures and the
Staging of Power in the Early Modern India n Mughal Empire, in: DIEs.lSusan RICHTER (edd.),
Structures on the Move. Technologies of Governance in Transcultural Encounter (Transcu l­
tural Research - Heidelberg Studies on Asia and Europe in aGlobaI Context), Berlin/Hei­
delberg 2012,1 47-166.
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niaturen der Mogulze it handelt es sich um eine Abbildung der realen Audienz:
Jemand, in diesem Fall ein figürlich arbeiten der Künstler, hat sich Gedanken
darüber gemacht, wie er sein lebendiges Vorbild darst ellen will, welche Eigen ­
schaften, Besonderheiten er in dieser Darstellung betonen, welche er auslassen
m öchte. Wir haben es also nicht mit ungefilterter ,historischer Wirklichkeit' zu
tun, sondern mit einem Ab b i Id, vielleicht sogar einer Im ag in a t i o n der sel­
ben. Der Künstler hat sich auch Gedanken darüber gema cht, für wen er diese
Figurinen herstellt, wenn es eine Auftragsarbeit war vielleicht auch, was der
Adressat gerne sehen wollte. Diese Positionalität und der Kontext jeglicher
Quelle muss bei der Annäherung an das Thema Tran skulturalität als Strategie
von Integration beachtet werden.

Zurück zur Darstellung der Audienz: Die anwesenden Besucher scharen sich
in einem Kreis um den mittig thronenden Herrs cher, hinter dem Standarten­
halter die aufgerollten Flaggen des Herrschers pr äsentieren ." Die Audi enzteil­
nehmer gleichen sich in ihrer ehrfürchtigen Halt ung, unterscheiden sich aber
deutli ch in ihrer Kleidung und ihre n Gesichtsz ügen . Hier stehen unterschiedliche
Personengruppen vor dem Herrscher, die sich durch Koptbedeckung, Kleidung
und Aussehen als verschiedenen ethnischen Kontexten entstammend aus­
zeichnen. In ihrer Positionalitä t zum Herrscher unterscheiden sie sich aber eher
weniger, vielmehr halten sie einen etwa gleichen Abstand zu ihm ein. Was könnte
die unterschiedliche Kleidung und Gruppierung der Figuren nun bedeuten? Sie
könnten unterschiedliche Funktionsgruppen oder ,Ämter ' am Hof repräsentie­
ren, andererseits könnte darin - ohne dem Werk diese Aussage als eigen un­
ters tellen zu wollen - ein Hinweis auf verschiedene, geradezu diverse Gruppen
am Hof gesehen werden, die sich in ethnischer Herkunft, abe r auch in der Re­
ligion unterscheiden. Die ethnische und religiöse Diversität des Mogulhofes
sowie Beziehunge n zwischen dem Hof, dem Herrscher und einzel nen Gruppen
sind ein in der Mogulfo rschung häufig bearbeitetes Thema.' Dieser Beitrag nä­
hert sich dem Thema durch eine gemeinsam e Betrachtung von Text- und Bild-

6 Diese aufgerollten Standarten finden sich auch in zahlreichen Minia ture n, die den Mogulhof
oder auch den Tr oss des Herrs che rs zeigen . Die Standar ten wurde n nur zu beson de ren
Gelegenhc itcn entrollt, VgI. Abü al-Fa zl 'AlIällll, 'Ain-i Akbari, tran s. by Henry ß LOCHMANN,
3 Bde. , Calcutta 1873- 1894, ßd . 1,50 (' Ain Nr. 19).

7 Vgl. z. B. Mu zaffar ALAM /Sanjay SUßRAHMA NYAM , Fra nk Disp uta tions. Catholics an d Mus­
lims in th e Cour t of Iahan gir (1608- 11), in: The Indian Economic & Social History Review 46
(2009),457-511; Corinne LEFEVRE, Europe-Mu ghal India-Muslim Asia. Circu lation of Pol i­
tical Idea s and Instruments in Early Modern Times, in: An tje FLÜCHTERISusan RICHTER
(edd.), Structures on thc Movc. Techn olo gies of Governance in Tr ansc ultural Encoun tcr
(Tran scultur al Research - Heidelberg Studics on Asia and Euro pe in aGIoba i Conrext) , Berlinl
Heide lberg 2012, 127- 146; Rajeev KINRA, Handl ing Diversity with Absolute Civility. The
Global Histo rical Legacy of Mughal Sulh-i Kuli, in: The Medicval History Journal 16/2 (2013),
251-295.
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quellen. Er darf als eine Bestandsaufnahme von bereits identifizierten ,Integra­
tionsstrategien' am Mogulhof verstanden werden. Nach einer kurzen Einführung
des histor ischen Kontexts leiten zwei Fragen die folgenden Ausführungen: Über
welche Personengruppen sprechen wir? Wie ging man im Mogulreich mit der
Diversität der Elite (und der Bevölkerung) um?

Obwohl es sich beim Mogulreich um eine der einfl ussreichsten Entitäten des
vormodernen Asiens handelt, ist die Forschung bis heute erstaunlich lückenhaft.
Es entstand über die letzten zwei Jahrhunderte hinweg eine Anzahl von häufig
durch ideologische Tendenzen geprägten Forschungslinien, die sich allerdings
nu r wenigen Themen und Herrschern wirkl ich zugewandt haben," Vor diesem
Hintergrund ist eine kurze Zusammenfassung der Mogulgeschichte unmöglich,
will man auf Verallgemeinerungen verzichten. Das tradiert e Forschungsnarrativ
zeichne t das Bild eines Reiches, das von einem cha risma tischen Führe r ge­
grü ndet , von dessen schwachem Sohn wieder verloren und schließlich von Akbar
,dem Großen' wieder aufgeba ut und so konsolidiert wurde, dass es auch den
Wein, Weib un d Gesang verfallenen Gahängir und seinen mangels Erfor schung
außerhalb eines engen Expertenkreises nur als Erbauer des Taj Mahal bekannte n
Säh Gahä n überdau ern konnte. Die unter Akbar eingeführten .Reforrnen' des
Reiches und seiner Verwaltung wurden dabei gern e auch als Blaupause auf die
weiteren Regierungszeiten übertragen. Schließlich, so endet das Narrativ, hab e
der skrupe llose Aura ngzeb, ein or thodoxer Muslim un d Hindu-Hasser, das Reich
zu Grun de gerichte t."

Die Moguln sind eine Dynastie, die als islamisch bezeichnet wird, tatsächlich
wäre das Mogulreich aber besser als Herrschaft mit islami schem Einfluss zu
fassen. Der Gründer der Dynas tie ist Zahir al-Din Bäbur (reg. 1527-1530), der als
kaum Vierzehnjähriger eine kleine Herrschaft ru nd um Ferghana im heutigen
Afghanistan erbte. Er konnte sein Erbe nicht hal ten, ebenso wenig wie die
wichtige Stadt Samarkand, die er dreimal eroberte, aber immer wieder verlor .

8 Eine umfassende Disk ussion dieser Forsc hu ngsproblematik haben Muzaffar Alam und Sanjay
Subrahmanyam 2011 vorgelegt: Mu zaffa r ALAM/Sanjay SUBRAHMANYAM, Writing the Mughal
World. Stud ies on Culture and Politics, New York 2011,1 -32. Eine Wiederholung ihrer Be­
funde ersche int an d ieser Stelle nicht notwendi g.

9 Gegen dieses Narra tiv schreibe n AI.AM/SUIlRAHMANYAM 2011 ebenso wie Step han COl\"ER­
M AN N, Süd asien und der Indische Ozea n, in: Akira IRIYE/jürgen OSTERHAMMEL/Wolfgang
REINHARD (edd.), Gesch ichte der Welt 1350-1750. Welt reiche und Weltmee re, Münc hen 2011,
385- 126. Zur Revision des Gah änglr- Bildes vgl. Corinne LEFEVRE, Com ment un "conqucrant
du monde" dev int I'esclave d'une fernme. L'historiographie de l'empereur mog ho l Jahangir
(r. 1605-1 627), in: Stephanc BENOIST ct al. (edd.), Memoires pa rtagees, memoires disputees ,
Ecriture et reecriture de l'hi stoi re, Metz 20I0,93 -1 18. Zur Revision der Geschichte Aurangzebs
vgl. z. B. Audrey TRUSCHKE, Au rangze b. The Man an d the Myth, Harya na 2017, und dem­
nächst die Arbei t von Tilm ann KULKE, An Early 18th-Century Mug ha l Mu ns i at Work. Con ­
flicts and Emo tions in Mus taidd Hän's Ma ' äsir-i ' Älamgirl. A Narratological investigation (in
Vorbe reitung) .
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Bäbur gehörte zu den Erben des Timur Lenk, die sich in der Mitte des 16. Jahr­
hunderts zunehmend von uzbekischen Stammesve rbänden bedroht sahen, die in
ihr Herrschaftsgebiet eindrangen und sich dort festset zten . Bäbur schein t er­
kannt zu haben, dass mit seiner zerstrittenen Verwandtschaft keine Abwehr zu
organisieren war: Er baute sich weiter östlich , zunächst in Kabu l, ein stabiles
Herrschaftsgebiet auf und expandierte von dort aus auf den indischen Sub­
kontinent. Wie uns seine Tochter Gulbadan Bigum (st. 1603) berichtet, tat er dies,
um den in ihrem Stammland langsam heimatlos werdenden Timuriden eine neue
Bleibe bieten zu können. Nachdem er sich in Nordindien festgesetzt hatte, lud er
daher seine Verwandten ein, ihm zu folgen." Gulbadans Berichte sind nur ein
Zeugnis der timuridischen Migration nach Indien, wo die Tanten und Ver­
wandten am neu entstandenen Mogulhof aufgenommen und standesgemäß
ausgestattet wurden. Auch Bäbur selbst berichtet in seiner selbst verfassten
Herrschaftsgeschichte. dem .Bäbur-n äma', von seiner Begegnung mit der neuen
Umgebung aufdem Subkontinent und den Herausfo rderu ngen, die diese für ihn,
seine Verwandten und seine Gefolgschaft bedeutete. Auf Bäbu rs Herrschaft
folgten mit Hum äyün (reg. 1530-40; 1555-56), Akbar (reg. 1556-1605), GahangIr
(reg. 1606-1627), Säh Gahän (reg. 1627-1658) und schließlich Aurangzeb
(reg. 1658-1707) fünf weitere Herrscher, die häufig als die ,groß en Moguln'
bezeichnet werden. Die ungefähr 200 Jahre ihrer Herrschaft gelten als Blütezeit
der Dynastie. Mit den eingewanderten Timuriden - Moguln ist eigentlich eine
europäische Bezeichnung, die auf die zweite von den Moguln beanspruchte
Ahnenlinie verweist, welche sich auf Cingiz Khan, also die Mongol en, zurück­
bezieht - ergreift eine Dynastie die Macht in Nordindien, die islamisch geprägt
ist. Sie beruft sich zudem aufcagatay-türkische und mongolische Wurzeln und ist
kulturell in iranischen Traditionen verankert. Damit stellt sie an sich schon ein
transkulturell geprägtes Gebilde dar . Man errichtet über die Jahre einen Ver­
waltungs -, Hof- und Militärapparat. dessen Systematisierung insbesondere
Akbar zugeschrieben wird. Der Grund dafür ist insbesondere in der monu­
mentalen .Akbar-n ärna', der von Abü l-Fazl 'Alläm i verfassten Historiographie
zu suchen. Dieser Text, dessen dritter Band auch als .al 'Ain-i Akbari' (etwa: .die
Regulatorien des Akbar') bekannt ist,11 wurde von der Mogulforschung häufig als
normative Basis für die gesamte Herrschaftsdauer der Moguln aufgefasst. Darin
niedergelegte Ideale wurden som it als historische Wirklichkeit auch in den
Her rschaften nach Akbar angenommen, ohne dies zu überprüfen. Eine Erfor -

10 Gulbadan Bigum , Ahväl-i Hurnäyün Pädsäh / Hum äyün-näma, London, British Library,
Or. 166, f. 11r: Bericht üb er Bäburs Einladung an seine Verwandten, nach Indien zu kommen
und dort ein neues Leben zu beginnen.

11 Vgl. Abü al-Fa zl 'Allämi, 'Ain-i Akbari, ed . Henry BLO CHMANN,3 Bde., Calcutta 1869-1 872
und Ab ü al-Fazl 'Allämi, 'Ain-i Akbari, trans. by Henry BLOCHMA NN, 3 Bde., Calcutta 1873­
1894.
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schung der tat sächlichen Funktion sweise des mogulischen Herrschaftsapparates
kann aber nu r aufgru nd einer breit angelegten Quellenbasis erfolgen, die ins­
besondere auch die zahlreich erhaltenen Verwaltungsdokumente einschließ t.

Auch wenn verschiedene Residenzstäd te wie Delhi, Lahore, Agra, für eine
kurze Zeit unter Akbar Fathpur Sikri, und schließlich unt er Aurangzeb Allaha­
bad regelmäß ig aufgesucht wurden, fand doch ein großer Teil der Regierungs­
geschäfte der Mogulherrschaft über die verschiedenen Regieru ngszeiten hinweg
in einem mobilen Hofstaat sta tt . Mit diesem imp erialen Camp, das in Form einer
Zeltstadt sämtliche offiziellen Räumlichkeiten und Plätze ebenso enthielt wie die
Wohnräume der herrscherliehen Familie und ihrer Gefolgschaft sowie Werk­
stätt en und eine Münzprägerei, zog der Herrscher zentralasiat isch-nomadischen
Traditionen folgend durch sein Reich und konnte somi t die Periphe rie zum
Zentrum machen und umgekehrt. Ausgehend vom mobilen Hofstaat wurde das
Reich verwaltet , Eroberungen und weitere militärische Aktionen geplant und
ausgeführt. Der mob ile Hof wurde dabei gleichsam zu einem Mikrokosmos des
Reiches, in dem sich Vertreter der diversen ethn ischen und religiösen Gruppen
begegneten und ihr e Positionen gegenüber der Herrschaft und untereinander
verhandelten."

Eine erste Gruppe von Migranten ist also in der Dynastie selbst zu finden .
Unsere in Indien anlandenden Timuriden sind Muslime, sie sind tief von ira­
nischen und cagatay-t ürkischen Traditionen geprägt. In Indien müssen sie nun
lernen, über eine nicht vornehmlich islamische Bevölkerung Herrschaft auszu­
üben. Sie müssen sich des Weiteren mit denjenigen Gruppen auseinandersetzen,
die zuvor die Region beherrschten. Dazu gehören z. B. auch afghanischstämmige
Dynastien , wie die in Delhi von Bäbur abgelösten Lödis und Sir Hän Afgän,
Hum äyüns Gegner. Besonders ist zu bemerken, dass die Mehrheitsbev ölkerung,
sowohl was die Elite als auch was das Volk angeht, einer Vielzahl hindureligiöser
Glaubensrichtungen angehörte und damit den muslimisch geprä gten Timuriden
sehr fremd erschienen sein müssen - auch wenn islamische Gelehrte und Rei­
sende wie al-Birüni oder Ibn Battüta schon Jahrhunderte zuvor über hindu­
religiösen Glauben geschrie ben hatten. Der Subkontinent blickt e zur Zeit der
Entst ehung des Mogulre iches auch schon auf eine lange Geschichte islamischer
Minderheiten-Herrschaften zurück - etwa auf die Zeit der sogenannten Delhi­
Sultanate, d ie im SFB durch ein weiteres islamwissenschaftliches Teilprojekt
untersucht werden." Neben hindureligiösen Indern traf man also auch auf in­
dische Muslime, einige Parsen, und schließlich, auf Communities eingewan-

12 Eine Beschreibung des Aufbaus des mobilen Hofes unter Akbar liefern wiederu m die ,' Ain-i
Akbari', tran s. by BLO CIIMA NN , Bd, 1,41 f.

13 ,Macht und Herrschaft in indo -persischen historiographischen Texten aus der Zeit des De­
lhisultanates (1206- 1526)' (Leitung: Prof. Dr. Stephan Conerma nn).
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derter Perser islamischen Glaubens und auf länger ode r kürzer in Indien an­
sässige Angehörige verschiede ner Turkvölker, z. B. der Uzbeken . Auch Europäer
sind schon früh im Kontakt mit dem Mogulreich: Unter Akbar treffen nach­
einander drei jesuitische Delegationen aus dem portugiesischen Goa am Hof ein,
die der Her rscher eingeladen hatte, um politischen Kontakt zu den Portugiesen
zu knüpfen, die für den Seehandel wichtige Partne r waren, 14 und um sich übe r das
Christentum zu informieren . In de r folgenden Zeit waren Europäer wie z. B. der
Venezianer Niccolö Manucci" und weitere Reisende, aber auch Handelsgesandte

wie der Brite Nicolas Roe l6 am Hof der verschiedenen Herrscher anwesend.
Insgesamt haben wir also ein recht unübersichtliches Gemisch an ethnischer und
religiöser Vielfalt , das die Moguln weiter fördern, indem sie Einwande rer z. B. aus
dem safavidischen Ira n nicht nur aufnehmen, sondern teils regelrecht anwer­
ben." Ähnlich wie in der figü rlichen Darstellung der Audienz (Abb. 1) zeigen
auch Miniaturen die Diversität der Bevölkerung, wie etwa die Darstellung der
Feierlich kei ten zum ersten Neujahr (nawruz) nach der Thronbesteigung Ga­
hängirs." In der Menge vor den Mauern des roten Forts sind die Angeh örigen der
un ters chiedlichen Gruppen durch ihre verschiedenen Kleidu ngsstile, besonders
die Kopfbedeckun gen, aber auch durch fein ausgearbeitete unterschiedliche
Gesichtszüge kenntlich gemacht. Besonders ins Auge sticht z. B. der Jesuit in der
linken oberen Bildhälfte .

Wie kann man nu n über eine solche Bevölkerung herrschen? Wie geht man
mit größtmöglicher Diversität um? Rajeev Kinr a hat es im Titel eines Artike ls
wun derbar auf den Punkt gebracht : "Handling Diversity with absolute Civility" 19

könnte eine mo derne Fassung eines mog ulischen Herrschaftsprinzips sein - eine
Fassung üb rigens, die auch wir heute im Jahre 2017 uns vor Augen halten sollten.
Anhand ausgewählt er Quellenbeisp iele sollen nun transkultur elle Ansätze in der
Integration von Eliten am Mog ulhof nachgezeichnet werden.

14 Zur Bedeutung de r Europäer im Seehandel des in d ischen Ozeans vgl. CONERMANN 2014.
15 Manuccis umfangreich er Berich t über Indien enthält auch Info rmationen über se ine Zeit am

Mo gul ho f: Nicco lö Manucci, Sto ria do Mogor or, Mogul Ind ia 1653- 1708, üb ers. v, William
IRVINE, 4 Bde., London 1907; vgl. auch San jay SUBRAHMAN YAM, Three Ways to be Alien :
Travails and Encounters in the Early Modern World , Brandeis 2012.

16 Auch von Thomas Roc sind ein Reisebe richt und Kor respondenzen erhalten: The Em bassy of
Sir Thomas Roe to the Court of th e Great Mog ul 1615-1 9 as narra ted in his Jo urn al and
Correspondence, ed . William FosT ER, 2 Bde ., Londo n 1894.

17 Die .Mag älis-i Gah ängfrf' beri cht en z. B. über die Entsend ung eine s Gesa ndten an den sa­
favidischen Ho f, de m de r Herrsche r expli zit aufgab, eine n gut en Eind ru ck zu mache n, um
de m Mogulhof "e ine n guten Namen" zu verschaffen . Vgl. KOLLATZ 2016, 483.

18 Vgl. z. B. Milo C. BEACH,Aqa Riza and Abu'l- llasan, in : Milo C. Buxc n /Eberha rd FISCHER!
B. N. GOSWAMY (edd.), Mas ters of Ind ian Painting, 2 Bde., Bd, I : 1100- 1650, Züri ch 20 11,
211-230, h ier 225.

19 KIl\'RA 2013.
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Wir kennen ein offizielles Testament Bäburs, weit weniger bekannt und nur in
einer schwer zugänglichen Handschrift erhalten ist das "geheime" oder "private"
Testament des Herrschers, das dieser vor seinem Tod an seinen Sohn und
Thronfolger Hum äyün gerichtet verfasst hat. " Er ruft ihn darin dazu auf, die
Glaubensgrundsätze seiner Untertanen zu respektieren, insbesondere warnt er
vor der Zerstörung heiliger Stätten und der Schlachtung von den Hindus heiligen
Rindern. Der Islam, schreibt er, verbreite sich besser durch die Herzen als durch
das Schwert:

"For the stability of the Empire this is written. 0 my son! Th e realm of Hindustan is full

ofdiverse creeds. Praise be to God, the Righteous [ . . . ] th at he ha th granted unto thee the

empire of it. It is bu t proper that tho u, with heart cleansed ofall religious bigotry, should

d ispe nse just ice accord ing to the te nets ofeach co m munity. [ . . . ] And bring together the

subjects with d ifferent bel iefs in the ma nner of the Four Elements, so that the body­
pol itic may be immune from the var ious ailments. [. . . ]""

Diversitä t und ihr schlimm ster Feind, religiöse Bigott erie ita'assub' ; werden hier
in einem Atemzug genannt. Die Erkenntnis, dass ein von Diversität geprägtes
Reich nu r unter Vermeidung jeglicher (Religions)ko nflikte zwischen den zu­
sammenlebende n Gruppen friedlich und stabil bleiben kann , ist somit nicht erst
Akba r ,dem Große n' gekomme n, wie es die Mogulforschung gerne behauptet,
sondern präg te das Bewusstsein der timur idischen Herrscher schon seit Beginn
des Mogulreiches. Auch betont Bäbu r hier scho n die Rolle des Herrschers als
zentra le Lenkungsinstanz, die jede Gemeinsc haft und ihre Rechtsvorstellungen
in Acht nehmen möge und dafür verantwortlich sei, Religionsfrieden zu stiften.
Er vergleicht die Angehörigen der diversen Religions- und ethnis chen Gruppen
im Reich mit den Vier Elementen (Feuer, Wasser, Erde, Luft), die durch die
Einwirkung des Herrschers in harmonisches Miteinander gebracht werden sol­
len. Hier klingt die Einbeziehung kosm ologischer und astrologischer Ideen in die
Herrsc haftsphilosophie und -legitimat ion der Moguln an, die un ter Humäyün
weiter entwickelt wurden.

Wie Ebba Koch gezeigt hat, nah m Humäyün die Mahnung seines Vaters an
und begann, persische Ideen in die mogulische Herrschaftslegitimation, die auch
eine Definition des Verh ältni sses zwischen Herrsche r und Beherrschten ein-

20 Die einzige beka nnte Handschrift liegt in Bhnpal/ Indien. Vgl. N. C. MEHTA, An Unp ublished
Testament of Babur, in:The Twentieth CenturyOI /1936, 339-344; Antony BI.ACK, The History
of lslamic Political Thought. From the Prophet to the Present, 2. Aufl., Edinburgh 201I, 240f.

21 Zitiert nach S. M. )AFFAR, The Mughal Empire from Babar to Aurangzeb, Peshawar 1936,23 f.
Die Überse tzung weist einige Unklarheiten auf, so ist es z. B. nicht unproblematisch, einen
Terminus wie body-politic ohne weitere Erläuterung auf einen außereuropäischen, vormo­
dernen Kontext anzuwende n. Es war der Verfasserirr jedoch nicht möglich, das in Indien
erha ltene Man uskript des ,Wasiyat-näma-yi rnahfi' einzusehen.
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schloss, zu integrieren." Die Forschung zeichnet bishe r - leider und zu Unrech t ­
ein eher unschmeichelhaftes Bild des Hum äyün, Die Tatsache, dass er fast über
seine gesamte Her rschaft hinweg in Konflikt mit seinen Brüdern lag und erst zum
Schluss seiner Herrschaftszeit, nach einigen Jahren des Exils in Iran, das Mo­
gulreich wieder stabil unter seine Herrschaft bringen konnte, hat ihm das Image
des ,schwachen Verlierers' un ter den großen Moguln eingebr acht. Es ist ein
absolutes Desiderat, diese verkü rzte Darstellung durch neue Forschung zu kor­
rigieren . Hum äyün war es jedoch, der aus Iran Ideen mitbrachte, die für die
Herrschaftskonzeption und -legitimation der Moguln zentral werden sollten : Er
integrierte die altiranische Idee des [arr-i izadi, des "Götterfunkens", der den
rechten Herrscher auszeichnet, in die mogulische Herrschaftsvorstellung und
kombinierte sie mit einer Sonnen-Symbolik, die auch indische Vorbilde r auf­
greift." In seinem heute noch nicht erklärbaren ,kosmologischen Teppich' finden
wir erste Züge der Gleichsetzung des Herrschers mit der Sonne, um die die
Planeten kreisen. Der Herrsc her wird zum Zentrum der Welt und damit natürlich
zum Zentrum seines Hofs und seiner Elite. "Back in India, Hum äyün must have
thought of the legendary carpets and throne of the Sasanian Khusraus when he
designed a large cosmological carpet of concentric rings in which his court had to
sit according to origin and rank, with the emperor ,like the Sun' in the circle in the
middle of the planetary rings.':"

Humäy üns Nachfolger auf dem Thron ist der wohl bekannteste unter den
großen Moguln, Galäl al-Din Akbar. Ihm kommt das Verdienst zu, das von
seinem Vater ererbte Terri torium signifikant ausgeweitet zu haben. Für das
Thema der Integration sind besonders zwei Dinge interessant, die auch nach
Akbar die Struktu ren des Reiches prägen sollten. Die häufig als .Reforrnen' seines
Reiches bezeichneten Strukturmaßnahmen schlossen die Regulierung der Ver­
sorgu ng der Militär - und Verwaltungse liten ein. Im sogenannten man~ab-System

(häufig, aber nicht ganz treffend als "Lehen" überse tzt) wurden Funktionsträger
aus Verwaltung und Militär, aber auch ehemals unabhängige Regionalherrs cher
einhei tlich in einem hierarchisch aufgebauten Versorgungssystem gefasst. Als
zweiter zentraler Punkt sind religionspolitische Maßnahme n zu nenne n, mit
denen Akbar die bereits von Bäbur geforder te Harmonisierung der Gemein­
schaften vorantrieb. In dieser Beziehung wirkten Herrschaftslegitimation, die

22 Ebba KOCH, How the Mug hals Referenced Iran in Their Visua l Construction of Unive rsal
Rule, in: Peter F. HANG/Dari usz KOLOD ZIEJCZY K (edd.), Universal Empire. A Comparat ive
Approach to Imperial Cultur e and Rcprcscn tation in Eurasian histo ry, Cambridge 2012,194­
209.

23 Vgl. FRANKE 2005; KOCH 2012; KOLLATZ 2016.
24 KOCH 2012,200; vgl. do rt auch Anm. 16. Über den Teppich berich tet z. B. Hvändami r, Qän ün-i

Humäy üni, übers. v. Bani PRASHAD. Calcutta 1940,80.
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gerade beschriebene Elitenstrukturierung und religionspolitische Maßnahmen

zusammen.

Prinzipiell konnte ein Jeder mansabdär, also "Besitzer eines mansab" werden

und damit für die Ausführung eines bestimmten, ihm zugewiesenen Dienstes

eine festgesetzte Vergütung erhalten. Die Vergütung wurde, ähnlich wie in an ­

deren islamischen iqt ä-Systernen, als Anrecht zur Aushebung eines bestimmten

Prozentsatzes an Steuern aus einer Region, einem Dorfoder einer Stadt vergeben.

Sowohl die zugewiesenen Dienste als auch die dafür erhaltenen Vergütungs­

rechte wurden regelmäßig angepasst und verändert. Inhaltlich zeichnen sich die

verschiedenen Hofhistoriographien, sei es das schon erwähnte .Akbar-n äma ',

das von Gahängir selbst verfasste ,Gahängir-näma' oder verschiedene Historien

aus der Zeit Säh Gahäns,2s durch überaus häufige und detail reiche Berichte über

die Ein- und Versetzung von mansabdörs, bzw, über deren Beschenkung und die

Erhöhung ihrer Bezugsansprüche aus. Diese fanden in direktem Austausch des
einzelnen mansaodar mit dem Herrscher in einer Audienz statt. Nicht nur

wurden unter dem Dach des man$ab-Systems Eliten unterschiedlichen Glaubens

und ethnischer Zugehörigkeit in eine gemeinsame Identität überführt, darüber

hinaus wurde die Audienz vor dem Mogulherrscher zum zentralen Treffpunkt

der in Entscheidung, Regierung und Verwaltung eingebundenen Eliten des

Herrschaftsgebietes. Für die Betrachtung von Integration und Transkulturalität

ist besonders interessant, dass (zumindest in der Theorie) durch das mansab­

System ethnische und personale (z. B. kinship-) Loyalitäten aufgebrochen wur­
den und stattdessen die Eliten als ,Diener des Pädis ähs' in eine Loyalitätsbindung

zum Herrscher bzw, zur Mogul-Dynastie überführt wurden. Inwieweit diese

theoretische Funktion in der Praxis ihre Wirkung entfaltete, ist noch zu erfor­

schen. Klar ist, dass es insbesondere am Rand des Herrschaftsgebietes auch
Provinzen gab, die weiter von dynastisch organisierten Familienverbänden be­

herrscht wurden, auch wenn sie nominell dem man$ab-System inkorporiert

waren. Darüber hinaus zeigen zahlreiche Quellenbefunde, dass auch Positionen

bei Hof oder im Militär gerne an die Nachkommen eines verdienten mansabdars
weitergegeben wurden. Trotzdem bestand aber für die Nachkommen eines

mansabdars kein Rechtsanspruch auf Übernahme, vielmehr musste die Ver­

bindung mit dem Herrscher für jede Person neu bestätigt werden. Dies ist

durchaus als gegenseitiger Prozess zu verstehen, zu dem die Vorsprache des

Dienstwilligen ebe nso gehörte wie die Annahme durch den Herrscher. Beide

Prozesse wurden von Gabentausch begleitet und fanden in Eliten-Audienzen

statt. Audienzdarstellungen, sowohl auf textueller wie auf bildlicher Ebene,

dienten dazu, das Loyalitätsverhältnis als übergeordnetes Kriterium zu reprä-

25 Als Beispiel sei hier eine relativ frühe Quelle gen annt: Muharnmad Galäli Tabätab ä'I, Säh
Gahän-näma, ed . Syed M. Y. GA'FARi, New Delh i 2009.
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sen tieren. Herrscher und Elite waren also in einem gegenseitigen Abhängig­
keitsverhältn is, das kurz als "Dienst (das beinh altet Dienstleistungen in den
gena nnten Bereich en, aber auch Beratung und Unterhaltung) gegen Recht auf
Wohltun (Unterhalt, Schutz etc.)" bezeichnet werden kann." Das Eingehen eine r

solchen Beziehung war offens ichtl ich nicht durch ethnische oder relig iöse Be­
gre nzungen reglementiert. Die relativ hohe Ausformung der Verwaltung des
man~ab-Systems garantierte beiden Seiten, dem Herrscher wie auch de n man­

sabdiirs, dass die jeweils aus der Bindung hervorgehenden Ansprüche auch
eingefordert werden konn ten. Dazu dienten u. A. die regelmäßigen Treffen des
Herrschers un d der mansabd ärs am Hof. Es wurde erwartet, dass ein mansabdar

regelmäßig zur Audienz erschien , dies war aber gleichzeitig auch als Recht des ­
selben auf Anwesenheit in der Audienz zu vers tehen. Bei Verfehlungen konn te

dieses Recht verweh rt werden, was eine große Herabsetzung der jeweiligen
Person bed eut ete. Am Hof, in der Audienz, trafen somi t auch die Eliten au f­
ein ander, die den unt erschiedliche n ethnische n und religiösen Gru pp ierungen
en tstammten .

Verschiedene Audien zforrnate, die von eher öffen tlichen Veranstaltungen mit
breit em Publikum bis hin zu privaten Gesprächsru nden reichte n, prägten den

Alltag am Mogulhof. Hier sollen nur einige wenige beispielhaft angerissen wer­

den. Wir verlassen dabei den chronologische n Überb lick un d betrachten die
Situat ion in den Regierungszeiten Akbars und Gahä nglrs anha nd ausgewä hlter

Quellenbeispiele. Audienzen ste llten nicht nur das Setting der Begegnungen
zwischen Herrscher und Elite (und Volk) dar, sond ern trugen außerdem durch
ihr Zeremoniell und ihre Pro zesshaft igkeit zur pe rmanente n Aushandlung der
Herrscher-Eliten-Bevölkeru ngsbeziehung bei . Der Tag eines Mogulherrschers

begann mit eine r Art allgem einer Audienz, die Großen und Niederen offenstand
und zum Sonnenaufgan g abgehalten wurde. Dazu zeigte der Herrscher sich in
eine m fensterartigen Balkon (jharöka), der über einen offen en Platz blickte. Dor t
versammelten sich - nac h Rän gen abgestuft - Eliten un d einfaches Volk. Wäh­

ren d diese r Morgenaudienz wurden auch, durch eine n dam it betrauten "Petit i­
onsverwalter" geordnet, Bittschriften, Beschwerden und andere Vorbringungen
auch einfache r Bewohner des Herr schaftsgebietes verhandel t. Bereits in einem
engeren Rahmen fand mehrmals täglich eine Audienz für die Eliten statt, bei de r

ebenfalls nach Rän gen geordnet, die am Hof anwesende n Mitglieder der Ver­
waltung, des Militärs, abe r auch der Hofwe rkstätten anwesend waren. In diesem

26 f'ür den Iran des 12. Ih.s hat jiirgen Paul eine ähnliche, auf Dienst ([zidma) gegen Wohltun
( Ili'ma) basierend e soziale Ordnung besch rieben; lürgen PAUL, Lokale und imperiale Herr ­
schaft im Iran des 12. Jahrhun derts. Herrschaftspraxis und Konzep te (Ira n - Turan 13),
Wiesbade n 2016. Die Wirkungsweise dieser [zidma-Ili'ma-Bez iehunge n zwischen Herrscher
und Elite im Mogulreich zu verfolgen und ihre Bedeutung für die Herrschaftsausübung zu
un tersuchen, ist ein Desiderat, dem im SFB 1167 nachgegange n werden soll.
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Rahmen wurden z. B. Berichte und Gaben von Provinzgouverneuren ange ­

nommen und verhandelt, wenn diese zu Hofe kamen, oder die oben beschrie­

benen m(/ll~ab-Ränge vergeben oder geändert. In seinen .Magälis-i Gahänglrl'

beschreibt ' Abd al-Sattär b. Q äsim Lähö rr" eine solche Audienz unter Gahä ngIr

wie folgt:

"Ich sah, dass der Herrs cher der Religion und der Welt auf dem Thron von Reichtum
und Glück saß und von der Erde bis zum Himm el sein gesegneter Scheitel von einem
Schleier glänzenden Lichts umflossen war. Prinzen höchsten Standes und Befehlshaber
über große Angelegenheiten, deren jeder über Provin zgouvern eure Befehlsgewalt hat,
standen Kreis um Kreis rings um den Thron herum, die Han d auf der Brust. Gelehrte
der Wissenschaft en, jeder Konfession und jeder Rechtsschule - Mohammedaner [sic!],
Christen und indische Brahmanen, sowie die bis ins letzte Detail bewanderten Ge­
lehrten der Theo logie, der Naturwissenschaften , der Mathematik und der Ingenieurs­
kunst - ein jeder stand gemäß seines Stande s und Ranges zusammen [mit seinesglei­
chenl .?"

Ähnliche Strategien der Darstellung wie in di esem Textbeispiel sind auch aus

anderen Regierungszei te n bekannt. So ber ich tet z. B. Chandra Bhän Brahmän in

seinen .Cahär Caman' vom Hof Säh Gahäns auf sehr ähnliche Weise. 19 In beiden

Textbeispielen finden sich diejenigen Charakteristika, die a uch an der eingangs

vorges tellten Figurengruppe sowie in unzähligen Miniaturen beobachtet werden

kö n ne n, die eine Mogul-Audienz darstellen. Der Herrscher ist zentral, häufig

erhöht (in der jharöka oder einem erhöhten Th ro n mit Baldachin) platziert. In

den bil d lieh en wie textuelIen Da rs tellungen fallt die Lichtsymbolik ins Auge: Der

"Schleier glä nzen den Lichts", den ' Abd al-Sattär uns beschreibt, findet sich

spät es te ns se it der Akbarzeit auf Mi niaturen als Auszeichnung des Her rschers in

Fo rm ei nes Nimbus. Auc h Prinzen wer den gelegentlich mit kleineren Licht­

kreisen bezeichnet. Die Audienzteilne hmer scharen sic h in Kreisen um den

Thron. In den Tex tquellen fallt die wiederkehrende Verwendung von Wort­

dopplungen in der Darstellung auf. Sowohl 'Abd al-Sattär als auch Candra Bhän
berich ten , die Teilnehmer stünden "Kreis um Kreis" (pers.: gird-gird) und strikt

27 Vgl. KOLLA TZ 2016(narratologische Analyse und Übersetzung ins Deutsche); 'Abd al-Satt är
b. Qäsim Lähö ri, Magä lis-i Gahä ngiri, ed. 'Arif NAUSÄHI/Mo 'in NIZÄMi, Teheran 2006
(Edition der inzwischen verschollenen einzig bekannten Handschrift). Vgl. auch Corinne
LEFEVRE, The Magälis-i Iahängtrt (1608-11). Dialogue and AsiaticOtherness at the Mughal
Court, in: Journal of the Economicand Social Historyo ft he Orient 55/2- 3 (2012), S.255- 286;
ALAM/SußRAHMAN YAM 2009.

28 'Abd al-Sattär b. Qäsim Läh öri, Mag älis -i Gahängiri, 29 (Übers. A. K.).
29 Vgl. dazu Rajeev KIXRA, Writing Self, Writing Empire. Chandar Bhan Brahman and the

Cultural World of the Indo-Persian State Secretary, Oakland, CA 2015. Eine ausführliche
Beschreibung einer Audienzamjharoka-Fenster beschreibt Chandra Bhän , Cahär Ca rnan, ed.
Syed M. Y. GA 'FARi, Delhi2007, 89f.
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nach ihrer Zugehörigkeit zu Funktionsgruppen und Rängen geordnet." Im oben
zitierten Textbeispiel fällt weit erhin die Aufzählung der diversen .Rechtsschulen'
auf, gemeint sind Religionsgruppen, die hier unter anderen Funktionsgruppen
erscheinen. Die religiöse Zuordn ung der Teilnehme r erscheint damit weni g
zentral, sondern geht in der Gruppe der am Hof versa mme lten Spezialisten

jeglicher Coul eur auf.
Die Audienz fungiert als Mikrokosmo s des Reiches, in dem alle Fragen the­

matisiert werden, die das Reich und seine Vielfalt aufwerfen . Dies geschieht auf
textueller Ebene durch Wiede rgab e von Diskussion en , Erzählung und Bespre­
chung von Anekdoten etc .

Abgesehen von dieser bereits exklusiveren Audienz waren sowohl in den Forts
der Residenzstädte, aber auch im Aufbau des mobilen Hofs Räumlichkeiten für

weit priva ter e Gespräche vorges ehen, in denen sich der Herrscher z. B. mit dem
engsten Kreis seiner Eliten beraten, aber auch unterhalten konnte. Die .Mag älis-i
Gahänglrl' zeigen, dass sich im Anschluss an die Eliten-Audienz jeweils kleinere

Gruppen ausgewählter Teilnehm er mit de m Herrscher in priva tere Räume zu­
rückzogen , in denen un gestörte Gespräche möglich waren. Manche gehörten
offenbar zu einem festen Kreis, andere kamen nur manchmal hinzu. Darüber

hinaus haben wir auch Text- und Bildzeugnisse von nochmals exklusiveren Zu­

sammentreffen im Bereich der Privaträume des Herrschers oder in seinen Gär ­
ten, die zum Harem und damit eigentlich zum von der Öffentlichkeit abge ­
trennten Bereich gehörten. Hier fanden auch Audienzen für und mit den weib­

lichen wie männlichen Mitgliedern der Herrscherfamilie statt, über die uns z. B.
Bäburs bereits erwähnte Tochter Gulbadan berichtet. Auch Treffen der Famili­

enmitglieder mit dem Herrscher waren von einem gewissen Zeremoniell geprägt.
Sie sind insofern zumindest als audienzähnliche Gelegenheiten zu verstehen.
Gulbadan berichtet etwa von einem Treffen mit ihrem Vater. Sie benutzt hierbei
das gleiche persische Wort, das auch offizielle Audienzen (muläzama ) sowie die
Ehrerbietung und den Herrschergruß eines Einzelnen in der Audienz bezeichnet
tmutäzamat kardan) . Ihre Ziehmutter weist sie etwa an: "Wenn es tagt , sollt Ihr
der Majestät (dem Pädisäh) Eure Ehre erweisen {muläzamat kunidt.:" Das

Treffen oder die Audienz selbst findet in unterschiedlichen räumlichen Kon­
texten statt. Zunächst steht der Tochter des Herrschers als Prinzessin eine Es­
korte aus mehreren {Elefanten)sänften, Pferden un d fast hundert berittenen

Dienern zu, die sie an ihrem aktuelle n Aufenthaltsort abholt und in einen Garten
bringt, wo sie von einem Stellvertreter ihres Vaters (tzalifa-yi bäbam) in einem
Gastmahl unterhalten wird. Auch hierbei gilt ein st renge Etikette, die der Prin­

zessin durch den Stellvertreter erläuter t wird. So ha t sie ihn in seiner Fun ktion

30 Candra Bhän , Cahär Caman, 89, 90f.; Vg1. auch KI NR A 2007, 112f.
31 Gulbadan, Humä yün-n äma, MS London Or. 116, f. 14r-v (Übe rs. A. K.).
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durch Aufstehen zu grüßen, während seine Frau, die keine offizielle Funktion im
Zusammenhang mit dem Herrscher trägt, sich der Prinzessin gegenüber ehrer­
bietig erweisen muss ." Sowohl der Stellvertreter als auch seine Frau bringen
sodann separate Geschenke (pfskas) vor die Prinzessin und laden sie zum Mahl.
Erst danach zieht die Prinzessin, nun in Begleitung auch des Stellvertreters,
weiter zum Aufenthaltsort ihres Vaters . Das Setti ng und der Ablauf dieses Zu­
sammentreffens werden leider nich t beschrieben . Gulbada n beschränkt sich auf
die Aussage:

"Nachdem wir gegessen hatt en und ich die Sänfte bestiegen halle , zogen wir zur Au­
dienz seiner Majes tät meines Vaters, des Pädisähs (dar m ul äza mat-i haz rat-i p üdisah-i

bäbam) . Ich erwies ihm die Ehre (m ulaza mt kardami und fiel zu seinen Füßen. Majestät
stellte mir viele Fragen und er hielt mich lange in seinem Arm. Da war diese Niedrigste
so glücklich, wie man glücklicher nicht sein kann.":"

Das hier beschriebene Zusam mentreffen vereinigt sowohl ,offizielle' als auch
.private' Elemente . Während bei der Anre ise der Prinzessin dem Zeremoniell
genüge getan wird , erscheint das eigentliche Zusamment reffen mit dem Her r­
scher eher informell und vertra ut. Ähnliches gilt auch für größere Gesellschaften
im Bereich der zanäna, also dem Bereich der Frauen. Bei einem Fest zur Ein­
weihung der tiisim-ljäna existiert zwar eine strikte, nach dynastischer Zugehö­
rigkeit und Abstammung ausgerichtete Sitzordnung. Im Verlaufe des Festes
werden zude m performative Elemente wie verschiedene Formen des Gaben­
tauschs aus dem höfischen Zeremoniell aufgenommen. Die Feier wandelt sich im
Verlauf dan n in ein Vergnügungsfest."

All diese Audienz-Formate dient en dem Austausch, der Diskussion (dies in
den privateren Formaten ), aber auch der Repräsentation von Herrschaft und
ihrem Verhältnis zu Dynastie, Eliten und Volk. Die Rangordn ung in den Audi­
enzen war explizit nicht an ethnischen oder religiösen Kriterien ausgerichtet.
Vielmehr wurden die Anwesenden ihrem Verwandtschaftsgrad, ihrer Funktion,
bzw. ihrem Rang im man~ab-System nach geordnet.

Der Hof als Mikrokosmos des Reiches bot auch Raum für transkulturelle
Bemüh unge n auf kul tureller Ebene. Schon früh wurden z. B. Übersetzungen von
Sanskrit-Texten geförder t, die technisches, medizinisches und naturwissen­
schaftliches Wissen für Persisch-Sprachige erschließen sollten. Dabei blieb es
aber nicht - vielmehr wurden auch epische Texte wie z. B. Heldenerzäh lungen
übersetzt, die die Ideen und Normvorstellungen indischer Kultu ren in das

32 Vgl. ebd ., t: 14'1.
33 Ebd., f. ISr (Übers. A. K.).
34 Vgl. ebd. , f.24r-26r.
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geistige Archiv der Moguln und ihrer Elite übertragen sollten." Auch auf reli­
giöser Ebene find en sich in tegra tive Strategien, die sich als tra nskulturell be­
zeichnen lassen. Bereits in seiner nur kurz bewohnten Residenzstadt Fathpur
Sikri hatte Akbar eine sogenann te 'ibadat-hana, ein "Ha us des Gott esdienstes"
errichten lassen. Diese Räumli chke it, die auch im mobil en Hofstaa t der Akbar­
und Gahängirzeit integriert war, stellte einen weiteren der räumlichen Kontexte
dar, in denen Interaktion des Her rschers mit seinen Eliten oder dem Volk
stattfand. In der 'ibadat-ijäna traf der Herrscher mit Vertretern der un ter­
schiedlichen am Hof und im Reich vorhandenen Religionen zusammen. Hatte
Akbar hier zunächst Streitgespräche zwischen Vertre tern der islamischen
Glaubensrichtung abgehalten, kamen bald auch Brahmanen dazu, sowie die von
Akbar eigens angeforderten Jesuiten aus dem portugiesischen Goa.36 In den
Disputen, die zum Teil erhalten sind, nahm der Herrscher eine neutrale, auf
,rationale' Argumentation bedachte Position ein. Dogmatische Argumente jeg­
licher Religionsvertreter wurden abgelehnt und für nichtig erklärt. Insbesondere
wurde jegliche Form von Verurteilungen der anderen Glaubensgemeinschaften
getadelt. Aus dieser Form der Auseinandersetzung mit Diversität erwuchsen eine
Reihe von Idealen, die fortan den Umgang mit Religionsgruppen im Reich prägen
sollte. Unter dem sulh -i kull , einem allgemein en Religion sfrieden, wurde jeder
Religionsgruppe im Reich die Ausübung ihres Glaubens garantiert. 'Abd al­
Sattär legt seinem Herrscher folgendes Gebet in den Mund, das die Bedeutung
des Religionsfriedens, zusammen mit der Abwehr von Intoleranz, unterstreich t:

"G ott der Höchste möge alle seine Diener vo r der Krankheit d es religiösen Eife rs be­

wahren. Insbesondere möge er uns, den Beschützer Aller [bewahren] , d enn so wie d er

Schöpfer mi t all' seinen Ges chöpfen sei ne n gnäd ige n und leit enden Blick von ni e­

mandem abwend e t, genau so haben wir unseren Blick vor Rechtsschulen und Volks­

gruppen vers ch lossen und sehen auf all e Gesch öpfe Go ttes m it gnädige m un d schüt­

zendem Blick. Ein jeder hat durch uns Arbeit und Lohn, denn wir lassen n iem anden

fall en, [auch wenn] er den Fu ß außerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit und des Rechts

gesetz t hat ," 37

35 Vgl. z. B. Audrey Tnuscnxn, Culture of Encounters . Sanskrit at thc Mughal Cour t, New York
2016. Die Translation indisch er Texte und ihre Inkorpora tion in den indo-persischen Korpu s
un tersucht das Projekt Perso-lndica: http://www.pe rso -indica.netl(10. 07. 20 19).

36 Vgl. rRANK E 2005; ALAM/S UB RAHM ANYAM 2009; zur jesuitischen Mission auch lorge FLO­
RES, The Mugha l Pads ha h . A Jesuit Treatise on Emperor Iaha ngir' s Cour t and Hou sehold,
Leiden 2015; DERS. , Dois retratos portugueses da lndia de Jahan gir . [cr önimo Xavier e Ma­
nu el Godinho de Eredia, in: Iorge FLOREs/Nuno VASSALO E SILVA (edd.), Goa e 0 Gräo ­
Mogol, Lissabon 2004, 44-66; Arnulf CAMPS, [er öme Xavier S. J., and the Muslim s of the
Mogul Empire. Controvers ial and Mission ary Activity, Sch ön eckJBeckenried 1957.

37 ' Abd al -Sattär b. Qäsim Lähört, Magäl is-i Gahängiri, 78 (Über s. A. K.). Vgl. auch KOLLATZ
2016, 259ff.
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Gleichzeitig wird hier auch die Schutz- und Fürsorgefunktion des Herrschers
gegenüber all seinen Untertanen betont. Zur zusä tzlichen Bindung der Elite an
dieses Ideal diente das, was von der ältere n Forschung als ,Akbars Gottesreligion'
bezeichnet und zum Teil als Religionsgrü ndu ng missverstanden wurde. Es er­
scheint aber wesentl ich plausibler, den in den Quellen als din ilahi bezeichne te
h ö f is c h e n Orden als eine Art zusätzlicher Maßnahme zur Bind ung der Elite an
den Herrscher einerse its und zur Verpflichtung derselben auf die genannten
Ideale zu verstehen. Die Kernbestandteile dieses .Ordens' wurden aus verschie­
densten Quellen zusammengestellt: Wir treffen wieder auf die Gleichsetzung des
Herrschers mit der Sonne und finden in der Akbarzeit eine Form der Sonnen­
und Feuerverehrung, die an hindu-religiöse und zoroastrische Vorbilder an­
kn üpft. Als weiterer ,indischer' Bestandteil ist der Aufruf zum Vegetarismus zu
sehen: Das Schlachten und Verzehren von Tiere n war so z. B.an den Geburtstagen
der Herrscher sowie an Sonntagen verboten. Gahängir beschreibt, welche Be­
lehrungen sein Vater neu en Anhängern auf den Weg mitzugeben pflegte:

"Sie sollen ihr Leben nich t durch Feindschaften zwischen den (Religion s)gruppen
verdüstern, sonde rn mi t den Mitgliede rn aller Gruppen in abso luter Friedfert igkeit

(~Ul~l -i kuli) zusa mmenleben . Sie dürfen kein Tier mit der eigenen Hand töten und die
Natur nicht verunreinigen, es sei de nn im Kampf oder auf der Jagd . [... ]"38

Über den drei Säulen Identitätsst iftung, allgemeiner Religionsfriede und Öff­
nung der normativen Basis du rch Translation und der Kombination ,islamischer'
und .indischer' Vorstellungen stand als übergreifendes Dach der Herrscher. Er
wurde nicht nur als Zentrum seines Hofes ode r seines Herrschaftsgebietes,
sondern als Zentrum und ,Gebets richtung' der dieseitigen un d jenseitigen Welt
dargestellt ." Als zentra ler ,typisch Mogulischer' Wert wird in den .Magälis-i
Gahängiri' die Toleran z tbt-ta'assubi) propagiert, die eng in Verbindung mit dem
universellen Religionsfrieden steht. An unzähligen Beispielen, bei denen sowohl
Gelehrte, als auch andere Herrscher ode r Religionsvertreter als Kontrastfolie
genutzt werde n, wird dem Leser in den .Magälis-i Gahängiri' die Toleranz des
Herrschers vorgeführt, an dessen Beispiel der Leser sich orie ntieren soll. Darüber
hinaus wird der "gesunde Menschenverstand" (aql) des Herrschers vorgeführt,
der sämtlichen Gelehrten überlegen ist. Dies geschieht in vielfältigen Themen­
feldern, so Religionsdiskussionen, natu rwissenschaftli chen Betrachtun gen, aber
auch bei der Darstellung der unfehlbaren Spürna se des Herrschers bei der Lö­
sung von Krim inalfällen. Kraft dieser imper ialen Ratio ist der Herrscher fähig,
die den verschiedenen Religionsgru ppen eigenen Kulte zu durchdringen und
deren eigentlichen, verbo rgenen Sinn zu erkennen." Dies soll ein letztes Text-

38 Gah änglr, Gahängir-näma, ed, Muharnmad HÄSIM, Teheran 1980,3 6 (Übers. A. K.).
39 Vgl. KOLLATZ 2016, 186- 196.
'10 Vgl. ebd., 246- 258.
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beispiel veranschaulichen. Wir finden uns in der Aud ienz Gahängirs wieder, in
der einige muslimische Gelehrte die Rituale der .Inder"" kritisieren, die diese
an lässlich einer Mondfinsternis ausführen. Der Erzäh ler zitiert die muslimischen
Gelehrten: "Diese Dekkaner Leute sind an sich in Ordnung, dies hat [jedoch]
keinen Nutzen un d ist unbegründet."? Daraufhin beginnt der Herrscher eine
Argumentationskette, die zunächst hindu-religiöse und muslimische Rituale
gleichsetzt: Heide führen rituelle Waschungen aus und geben Almosen, um sich
vor den negativen Einflüssen der Mondfinstern is zu schützen. Im zweiten Schritt
verknüpft der Herrscher diese Rituale mit einem gemeinsamen Ziel, welches er
aus dem mystis chen Kontext entlehnt: Die Rituale seien eigentlich Ausdruck des
Wunsches, sich vom Weltlichen zu befreien und rein wie die "Himmelsbewoh­
ner" (äsimaniy än) zu werden . Nachdem die dogmatische Argumentation der
Religionsgelehr ten als nicht überzeugend zurückgewiesen und die verstandes­
gemäß e Durchdri ngun g von Sachverhalten zum Maß der Dinge erklärt wurde,
werden die Rituale der einzeln en Gruppen gleichsam als ,Folklore' akzeptier t,
aber mit einem neu en, gemeinsamen Kern verbunden. Dies geht so weit, dass
auch Darstellungen von Hochfesten der jeweiligen Religionen (so das islamische
Opferfest und das hinduistische Diwali) mit einem neuen Sinn überblendet
werden. In den ,Magälis-i Gahängiri ' werden die Rituale von ihrem religiösen
Gehalt getrennt und als Feierlichkeiten zu Ehren des Herrschers uminterpretiert,
unter dessen tolerant er und durch den Verstand geleitete n Hand sich alle Un­
tertanen sicher fühlen kön nen.

Diese Befunde dü rfen nicht als allgemeingültig für das gesamte Mogulreich
verstanden werden. Die hier präsentierten Beispiele beziehen sich schwer­
punktmäßig auf die Zeiten Akbars und Gahängirs . In dieser Zeit finden sich
Strategien der Integration am Hof, die sich auf personale und transpersonale,
verwaltun gstechnische. kultu relle, religiöse und schließlich herrschaftsphiloso­
phische Gru ndlagen stützen. Transkulturalität im Sinne einer Kombinat ion und
Verschmelzung unterschiedlicher Einflüsse spielt hierbei eine große Rolle. Ob
und in welchem Maße solche Stra tegien von den späteren Mogulherrschern
weiterverfolgt, verändert oder umgebaut wurden, ist bis heute eine unbeant ­
wortete Frage. Die Mogulforschung ist hier noch auf dem Stand der britischen
Kolonialzeit, vielfach sind Quellen nur sehr selekt iv und interessengeleitet ge­
lesen worden. Es liegt also viel Arbeit vor uns.

41 Der Text verwe ndet den Ter minus hindiuhindi so wohl im Kon text religiöser als auch ethni­
scher Bezeich nung.

42 'Abd al-Sa ttär b. Qäsirn LahörI, Magä lis-i Gaha ngl rI. 13 (Übers. A. K.); vgl. auch KOl.l.ATZ
20 16, 241f., 306.
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